
D
er Befund ist mehr als
2600 Seiten lang. Rönt-
genbilder, Ganzkörper-
scans, selbst Untersu-
chungen per Endoskop

wurden vorgenommen. Am Schluss war
jede Anamnese erfasst, jede Anomalie
vermessen und von Experten analysiert.
Ihre Diagnosen füllen jetzt allerdings
keine Patientenakten, sondern acht pla-
katgroße Sammelbände – über Stradiva-
ri-Geigen.

VON CÉLINE LAUER

Für seine legendären Instrumente
brauchte Antonio Stradivari nicht we-
sentlich mehr als ein Pfund Holz, vier
Saiten und ein bisschen Lack. Dennoch
gelten die rund 1000 Geigen, Bratschen
und Celli, die seine Werkstatt im nord-
italienischen Cremona verließen, bis
heute als unübertroffen – und in man-
cher Hinsicht auch als unerklärlich. Sie
zu finden und zu katalogisieren, ist das
Großprojekt des Geigenhändlers und
Verlegers Jost Thöne. Der gebürtige
Münsterländer will möglichst jedes
noch existierende Instrument bis ins
letzte Detail dokumentieren, seien es
seine Wölbungsmaße, Farbnuancen
oder vormalige Besitzer. Ein Team aus
Wissenschaftlern – darunter ein Histo-
riker mit Schwerpunkt Herkunftsfor-
schung und ein Dendrochronologe, der
das Alter von Holz bestimmt – arbeitet
seit Jahren daran, den Geigen ihre letz-
ten Geheimnisse zu entlocken.

Die neuesten Ergebnisse hat Thöne
nun in Band 5 bis 8 seiner Enzyklopädie
herausgegeben; zusammen mit den ers-
ten Bänden enthalten sie das gesammel-
te Wissen über insgesamt 300 Stradiva-
ris. „Das sind rund zwei Drittel aller
weltweit noch existierenden Exempla-
re“, schätzt Thöne auf dem Podium.

Der Verleger hat zur Präsentation ins
Berliner „Hotel Adlon“ geladen, zu sei-
ner Rechten und Linken sitzen Team-
mitarbeiter aus Forschung und Produk-
tion. Vor ihm stapeln sich acht dunkel-
blau gebundene Bände mit Goldprä-
gung, groß und massiv wie Gehwegplat-
ten; jede Violine ist darin in Original-
größe abgebildet. Man glaubt gern, dass
es sich dabei um die umfassendste und
aufwendigste Forschung zum Mythos
Stradivari handelt, die je betrieben wor-
den ist.

Mythos deshalb, weil die Streichin-
strumente seit drei Jahrhunderten Rät-
sel aufgeben: Warum klingt eine Stradi-
vari so, wie sie klingt, nämlich lebendi-
ger, voluminöser, brillanter als alle an-
deren Geigen? Dieses Klanggeheimnis
ist der Grund, weshalb professionel-
le Musiker und Sammler für man-
ches Exemplar viele Millionen Eu-
ro zahlen – und Wissenschaftler
jahrelange Forschungen anstel-
len. Immer wieder kursieren
Theorien, vor allem bezüglich
des Materials: Sei es nun der
„Meisterpilz“, der das Fich-
tenholz befallen und deren
Dichte entscheidend verän-
dert haben soll, oder das ve-
nezianische Brackwasser,
mit dem die Stämme beim
Transport angeblich in Kon-
takt kamen.

Auch die Wissenschaftler
um Jost Thöne haben sich mit
dem Holz befasst, allerdings auf
sehr viel technischerer Ebene:
Das Team ließ einige Instrumente
millimetergenau erfassen und ver-
messen. Schon deshalb, weil die
Geigenbauer bis heute ihrem großen
Vorbild nacheifern – und nicht nur die
Form des Korpus, sondern insbesonde-
re auch die Wölbung der Violine ihren
Klang entscheidend beeinflussen. Für

einen möglichst gelungenen Nachbau
ist es also wichtig zu wissen, wie dick
oder dünn das Holz der Decke, also der
Geigenoberseite, auf seiner gesamten
Fläche ist.

Im Mikro-Computertomografen des
Musikwissenschaftlers Rudolf Hopfner
von der Universität Wien wurden die
Violinen deshalb scheibchenweise
durchleuchtet. Was sonst als medizini-
sches Verfahren dient, lieferte hier
mehr als 6000 einzelne Querschnitte,
die sich zu einer Art zweidimensiona-
lem Höhenprofil der Stradivari verdich-
ten lassen – oder zu einem dreidimen-
sionalen, gläsernen Modell, das jede Ab-
weichung im Innersten sichtbar macht.

Noch wichtiger war den Forschern al-
lerdings die Datierung. Denn das ge-
naue Alter eines Instruments bestimmt
nicht nur seinen Wert, sondern ist auch
eines der wenigen Mittel, um seine
Echtheit zu prüfen. Zwar hatte Stradi-
vari stets eine Herstellerangabe hinein-
geklebt, doch diese Geigenzettel sind
alles andere als fälschungssicher. Jost
Thön schickte deshalb die Fotos der In-
strumente an Arjan Versteeg.

Der gebürtige Niederländer ist nicht
nur selbst Geigenbauer, sondern auch
Dendrochronologe: Er kann anhand der
Jahresringe das Alter eines Holzes be-
stimmen. „Jeder Baum“, sagt Versteeg
auf dem Podium, „hat eine eigene Bio-
grafie.“ Denn die Ringe fallen Jahr zu
Jahr unterschiedlich breit aus, abhängig
vom Klima und der unmittelbaren Um-
gebung. So bildet jeder Stamm ein eige-
nes Muster, eine Art Fingerabdruck. Mit
ihm kann Versteeg bestimmen, wann
das Holz gefällt wurde – und Rück-
schlüsse auf das frühestmögliche Ent-
stehungsjahr des Saiteninstrumentes
ziehen.

Seine gute Nachricht an diesem Vor-
mittag: Jede der rund 300 Stradivaris,
die private Sammler, Musiker oder Ku-
ratoren dem Projekt zur Verfügung ge-
stellt haben, stammt aus der richtigen
Epoche. „Bei keiner Geige wurde das
Holz nach 1737 gefällt, das ist schon mal
gut“, sagt Versteeg und erlaubt sich ein
Grinsen – eine Fertigung durch Stradi-
vari nach dessen Todesjahr wäre
schließlich eher unwahrscheinlich.

Bei einer einzigen Violine war der
Dendrochronologe zwar stutzig gewor-
den, weil ihre feine Maserung eindeutig
ins 20. Jahrhundert verwies; es stellte
sich aber heraus, dass hier nur die De-
cke restauriert worden war. Glückli-
cherweise, denn seine Datierungsarbeit
ist auch ohne Fälschungsenthüllungen
ein heikles Geschäft. Immerhin stellen
die Besitzer ihre Preziose der For-
schung zur Verfügung – um dann wo-
möglich zu erfahren, dass ihre Violine
gar nicht von 1715, sondern von 1730
stammt. Und damit deutlicher weniger
wert ist als gedacht.

Ein paar Mal, sagen Arjan Versteeg
und Verleger Jost Thöne, hätten sie die-
se Botschaft überbringen müssen; das
erfordere dann „diplomatisches Ge-
schick“. Insgesamt sei die Untersu-
chung aber positiv ausgefallen. Nicht
nur, weil viele Herstellungsdaten bestä-
tigt wurden, sondern auch, weil man et-
liches über Stradivaris Handwerk dazu-
gelernt habe: Etwa, dass der Geigenbau-
er relativ frisches Holz verwendete und
sein Material nicht viele Jahre lang la-
gerte, wie das oft üblich ist.

Am interessantesten ist allerdings die
Entdeckung, die der Dendrochronologe
bei einem Vergleich der verschiedenen
„Fingerabdrücke“ machte: Etliche Stra-
divaris stammen aus ein und demselben
Baum. Meist sind es drei oder vier Vio-
linen, die identische Jahresringe haben;
es gibt allerdings auch ein Muster, das
Versteeg bei fast 20 Instrumenten wie-
derentdeckt hat. Weshalb Antonio
Stradivari gerade aus dieser Fichte so
viele seiner Meisterstücke fertigte,
kann auch der Experte nicht sagen.
Aber Stradivari habe bei jeder
Geige so viel experimentiert,
vermutet Versteeg, dass er zu-
mindest einen Parameter sta-
bil habe halten wollen.

Gelüftet ist das Klangge-
heimnis damit noch immer
nicht – aber womöglich gibt
es ja auch gar keins. Das
glaubt zumindest Jost Thö-
ne: „Wissenschaftlich
spricht alles dagegen“, sagt
der Verleger. Vielmehr habe
der italienische Geigenbauer
seine Instrumente damals so
visionär gefertigt, dass ihr
Klang selbst in den großen

Konzertsälen unserer Zeit noch
überwältige: „Stradivari war ein
Genie. Dafür muss man keine Er-

klärung in Form, Wölbung, Holz
oder Lack suchen.“ Vermutlich hat der
Geigenzähler damit recht. Die Stradiva-
ri-Formel, die selbst in einer 2600 Sei-
ten starken Studie nicht zu finden ist,
muss wohl erst noch erfunden werden.

Stradivari von 1699:
Röntgenbilder und
Ganzkörperscans sollen
das Geheimnis ihres
Klangs enthüllen
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„Stradivaris
Geheimnis
ist gar keins“
DerViolin-Experte Jost Thöne lässt
diewertvollsten Instrumente der
Welt vermessen. DasGenie des
großenGeigenbauers kann er nicht
ergründen. Er hat aber eine Theorie

ASTRONOMIE

Opal reist in
Meteorit durchs All
Forscher haben in einem Meteoriten
aus der Antarktis kleine Stückchen
Opal entdeckt. Es sei das erste Mal,
dass Spuren des Edelsteins auf einem
Meteoriten gefunden worden seien,
der von einem Asteroiden stammt,
betonte das Team um Hilary Downes
vom Londoner Birkbeck College in
einer Mitteilung. Zuvor sei Opal nur
einmal in einem Meteoriten vom
Mars entdeckt worden. Die Wissen-
schaftler stellen ihren Fund an die-
sem Montag auf der Tagung der briti-
schen Königlichen Astronomiegesell-
schaft in Nottingham vor. Opal be-
steht chemisch aus Siliziumdioxid
(SiO2) und kann bis zu 30 Prozent
Wasser enthalten. Der untersuchte
Meteorit mit der Katalognummer
EET 83309 stammt den Analysen
zufolge von einem Asteroiden. Die
Opalfragmente seien daher ein wei-
terer Beleg, dass Asteroiden größere
Mengen Wassereis enthalten können.

OSTSEE

Roboter vermessen
Meereswirbel
Auf ihrer Zeppelinexpedition „Uhr-
werk Ozean“ haben Meeresforscher
in der Ostsee erste Meereswirbel
entdeckt und vermessen. Südlich der
dänischen Insel Bornholm sei ein
Spiralwirbel mit einem Durchmesser
von drei Kilometern aufgespürt und
über sechs Stunden bis zu seinem
Zerfall verfolgt worden, sagte der
Expeditionsleiter Burkard Baschek
vom Helmholtz-Zentrum für Küsten-
forschung Geesthacht. Ein weiterer,
etwa 15 Kilometer großer Wirbel habe
gezeigt, wie sich an den Rändern
verschiedener Wassermassen scharfe
Bänder von Cyanobakterien (Blau-
algen) abzeichnen. „Wir haben eine
neue Intensität der Daten, die zum
besseren Verständnis über den Zu-
sammenhang der Meeresströmungen
und die Auswirkungen auf die Mikro-
algenproduktion beitragen können“,
sagte Baschek. 40 Ozeanografen aus
Deutschland und den USA suchen
seit einer Woche mit Zeppelin und
Flugzeug nach Meereswirbeln in der
Ostsee. Sind aus der Luft die Wirbel
entdeckt, bringen Schiffe Tauchrobo-
ter und automatische Messboxen aus,
um die Wirbel zu vermessen. Die
Forscher vermuten, dass die Wirbel
einen Einfluss auf den Energietrans-
port und die Mikroalgenproduktion
im Meer haben.

KLIMAWANDEL

Kaukasus in
Deutschland
Die globale Erwärmung könnte nach
Einschätzung des Mainzer Botanikers
Joachim Kadereit drastische Aus-
wirkungen auf die Vegetation haben.
Mit einer Fortsetzung des Klimawan-
dels und einer prognostizierten Er-
wärmung um zwei Grad „hätten wir
bei uns potenziell wieder eine Step-
penvegetation, die Wälder wären
weg“, sagte der Leiter des Instituts
für Spezielle Botanik an der Johannes
Gutenberg-Universität Mainz. Unter-
suchungen zu früheren Klimaschwan-
kungen haben nachgewiesen, dass
Pflanzenarten mit dem Abwandern
auf Veränderungen von Umwelt-
bedingungen reagieren. Dies hat dann
auch Auswirkungen auf ganze Öko-
systeme. Kadereit nannte als Beispiel
den Mainzer Sand, „ein Stückchen
Steppe mitten im eigentlich bewalde-
ten Mitteleuropa“. Als der Eiszeit vor
10.000 Jahren eine Periode mit tro-
ckenen, warmen Sommern folgte,
breiteten sich Steppenpflanzen aus
Südosteuropa und Westasien bis weit
nach Mitteleuropa aus. Der Mainzer
Sand hielt sich auch dann als Exklave,
als es wieder feuchter wurde und
Bewaldung die Steppenpflanzen zu-
rückdrängte.

RAUMFAHRT

China fliegt
zumMars
China hat mit dem Start einer neuen
Trägerrakete seinen vierten Welt-
raumbahnhof eingeweiht. „Langer
Marsch 7“ hob am Samstag erfolg-
reich von Wenchang ab, wie die staat-
liche Nachrichtenagentur Xinhua
berichtete. Das neue Weltraumzen-
trum liegt nicht im chinesischen
Inland, sondern auf der Insel Hainan
im Südchinesischen Meer. Der Rake-
tenstart ist nur einer von vielen Mo-
saiksteinen im ehrgeizigen Raum-
fahrtprogramm Chinas. So sind für
Spätsommer oder Herbst der Start
des Raumlabors „Tiangong-2“ (Him-
melspalast) und die Ankunft von zwei
Astronauten an der Station geplant.
Im nächsten Jahr soll dann das erste
chinesische Frachtschiff „Tianzhou-1“
(Himmelsschiff) an „Tiangong-2“
ankoppeln. Außerdem plant China
nach Angaben eines hohen Raum-
fahrtfunktionärs, 2021 erstmals mit
einer Sonde auf dem Mars zu landen.
Für das Jahr 2024 wird zudem eine
bemannte Landung auf dem Mond
angepeilt.
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ßert haben. Allerdings ist
es nicht besonders ein-
fach, Wildkatzen zu un-
tersuchen. Sie sind ex-
trem scheu und haupt-
sächlich in der Dämme-
rung und nachts unter-

wegs. Zu Gesicht bekommt man sie
kaum. Um den Tieren dennoch auf die
Spur zu kommen, tricksten sie sie aus.
Denn es gibt einen Stoff, dem die Kat-
zen nicht widerstehen können: Baldri-
an. Der Geruch zieht die Tiere magisch
an.

Also präparierten die Wissenschaft-
ler Stöcke mit Baldrian-Duft und stell-
ten diese in diversen Waldgebieten
auf. Dann warteten sie in Ruhe ab, was
sich an den Stöcken tat. Zudem sam-
melten sie überfahrene Tiere ein und
nahmen auch von ihnen Haarproben.

In den folgenden Wochen kamen
6000 DNA-Proben zusammen. Die
Tiere hatten sich an den Baldrian-Stö-
cken gerieben und ihre Haare hinter-
lassen. Gen-Untersuchungen zeigten
dann, dass die Proben von 2220 Wild-
katzen, 300 Hauskatzen und 86 Misch-
lingen stammten.

Außerdem konnten die Forscher aus
den Haarbüscheln Rückschlüsse über
die Gesamtpopulation in Deutschland
ziehen. 5000 bis 10.000 Tiere leben
mittlerweile in denWäldern auch dort,
woman sie bislang nicht vermutet hat-
te. Im Kottenforst bei Bonn etwa oder
im Arnsberger Wald in Nordrhein-
Westfalen.

D eutschland
zeichnet sich
nicht gerade

durch unberührte Natur
aus. Straßen durch-
schneiden Wiesen, Äcker
ziehen sich bis zumHori-
zont, Windräder stechen aus dem Bo-
den, und sogar die verbliebenen Wäl-
der werden mehr oder weniger inten-
siv bewirtschaftet. Doch in dieser Wo-
che zeigte eine Studie der Sencken-
berg-Gesellschaft für Naturforschung,
dass es in der Natur noch immer Über-
raschungen gibt.

Die Wissenschaftler hatten über-
prüfen wollen, wie viele wilde Tiere ei-
gentlich in den Wäldern leben. Genau-
er: Sie wollten wissen, wie viele Wild-
katzen es mittlerweile in Deutschland
gibt. Seit 2004 wird hierzulande daran
gearbeitet, die Landschaft wieder at-
traktiver für die Katzen zu machen.
Die beiden größten Wildkatzenbestän-
de waren durch die Zersiedelung der
Landschaft voneinander abgeschnit-
ten worden. Es drohte ihnen eine ge-
netische Verarmung. Um das zu ver-
hindern, wurden grüne Korridore an-
gelegt. Auf einer Länge von insgesamt
mehr als 15.000 Kilometern wurden
Büsche und Bäume gepflanzt, sodass
die Katzen von einem Verbreitungsge-
biet zum nächsten kommen konnten.

Nun wollten die Senckenberg-For-
scher also überprüfen, ob die grünen
Korridore funktioniert haben und sich
die Populationen gemischt und vergrö-

EINE MINUTE BIOLOGIE

Land der wilden Katzen
PIA HEINEMANN
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